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Fig. 8 . Altes dreiteiliges lettisches Haus.

werden, und zwar weil sie einer besonderen Untersuchung
bedarf.

Eine Kammer neben dem Flur gegenüber der istaba
führte auch den Namen prez(es) istaba (wie mir eine
alte Lettin versichert), also nicht pret-istaba = „Gegen
stube“, wie man gern vermuten möchte, da dieser Name
im baltischen Lande gerade für ein Zimmer auf dem
anderen Ende des Hauses gern gebraucht wird. Prez(es)
istaba würde einen Raum bezeichnen, in welchem prezes,
d. i. Waren, wertvolle Dinge, wohl nicht immer blofs
Verkäufliches, sondern immer zum Hausbedarf Nötiges,
Lebensmittelvorräte, auch Gespinnste und Gewebe ver
wahrt wurden. Mir scheinen beide Ausdrücke prez(es)-
istaba und pret-istaba nicht alt zu sein, denn der Lette
hat von jeher und bis heute eigentlich nur eine einzige
istaba in seinem Wohnhause. Der Deutsche hat lange
auf jedem Ende des Hauses Wohnstuben gehabt und
so könnte pret-istaba nur eine Übersetzung des deut
schen „Gegenstube“ und prez(es)-istaba wohl nur eine
aus pret-istaba entstandene Volksetymologie sein. Der

 Lette nennt die Wirtschaftsräume am Flur (nams) gegen
über der istaba kambari, Kammern, weil er dieselben
erst unter deutscher Herrschaft ans Wohnhaus zu bauen

pflegte; vordem hatte er statt dessen abgesonderte kleine
Gebäude im Gehöft, die wirtschaftlichem Gebrauche
dienten.

Eine dieser Kammern war die Mahlkammer, lettisch
maltawa oder maltuve, wo die Handmühle stand, und
die Magd Mehl oder Grütze bereitete. Die Kammer,
die als Handkammer oder Mahlkammer diente, war und
ist nicht Gemeingut der ganzen Hausbewohnerschaft,
sondern der Privatraum des Hauswirtes und seiner Fa
milie; so erscheint diese Kammer im Volksliede, sei es
im Ernst oder Scherz, sei es in Wahrheit oder sei es
zum Schein, als Zufluchtsstätte des Mädchens, wenn die
Freier kommen.

In grofsem Haufen kamen die Freier geritten,
Das Mädchen floh in die Kammer;
„Brüder, verberget die Schwester nicht,
Die Freier haben sie selbst (fliehen) gesehen.“

Beispielsweise folgen hier noch zwei Ansichten let
tischer Wohnhäuser. Fig. 8
zeigt ein altes dreiteiliges
Haus genau entsprechend
dem Rifs, welcher sich bei
Fig. 2 findet; es enthält
istaba, nams mit der zwei
teiligen Thür und der Wirt
schaftskammer mit Schiebe
fenster.

Fig. 9 zeigt uns das alte
Wohnhaus des Bauerhofes
Bruschas unfern Doblen,
welches neben der istaba
zwei Wirtswohnkammern und
links von dem nams auch noch

zwei Wohnkammern hat. Beachtenswert ist, dafs hier
wie oft nicht die (obere) Hälfte, sondern ein Viertel der
Hausthür sich öffnen läfst, um Licht in den Flur zu
lassen.

Es ist ja natürlich, dafs solche Bauformen sich bei
allen Völkern unter ähnlichen klimatischen und Kultur
verhältnissen haben ausbilden müssen, und der Nach
weis dafür wird bei weitergehender Hausforschung
beigebracht werden. Augenblicklich kann ich aus
Bancalari (Die Hausforschung und ihre Ergebnisse in
den Ostalpen, S. 43) die Thatsaclie anführen, dafs in
Ober-Steiermark „urwüchsige Keuschen (Kleinhäusel)“
als sehr alte Behausungen erscheinen. Diese haben zu
ebener Erde den Herd im Flur, ohne Rauchfang. Die
innere Dachfläche ist über dem Herdraume sichtbar.
Eine Stube ist nur auf der einen Seite des Flurs (über
derselben im Bodenräume eine Kammer). Eine jüngere
Form zeigt eben dort Flur und Küche durch eine Wand
geteilt, genau ebenso wie wir den Prozefs in der Ent
wickelung des lettischen nams nachgewiesen haben.

Aus der ganzen obigen Schilderung erhellt, dafs das
alte lettische Haus hei dem fast gänzlichen Fehlen eines
Fundamentes und bei seinem Estrichfufsboden einen
Keller unter sich füglich gar nicht haben konnte. Es
fehlte auch an der Masse von Gemüsen, Wurzelgewächen,
Milch u. s. w., wozu ein Keller notwendig geworden
wäre. Kartoffeln legte der Lette, als er sie in dem
zweiten Viertel dieses Jahrhunderts zu bauen ange
fangen hatte, in Sandgruben, wie er es noch heute gern
thut, und erst in der Gegenwart baut sich der wohl
habendere Wirt einen separaten Keller unweit des
Wohnhauses, von Holz oder Stein, mit Erde über
schüttet.

Ebenso fehlte dem alten lettischen Wohnhause jede
Art von Stuben auf dem Hausboden. Der ganze Raum
unter dem Dache diente oder dient noch, wenn nötig,
zur Aufbewahrung etwa von Viehfutter, Nutzholzvor
räten oder irgend welchen Hausgeräten. Das allgemein
übliche Wort beninsch, Bodenraum, ist aus dem Nieder
deutschen vor Jahrhunderten entlehnt, siehe bone, boen,
durch Ellipse aus boden entstanden.

Ehe das Wohnhaus diese reichere Gliederung be
kommen hatte, während aber vielleicht schon die eine
gemeinsame Wohnstube (lettisch istaba) an den nams
angefügt worden war, hatte der Lette, wie das Ober
land es uns jetzt noch zeigt, andere kleine Häuser, je
einen einzigen Raum enthaltend, zu verschiedentlichen
Zwecken, namentlich oft ein besonderes Häuschen,
welches als maltawa diente und welches z. B. in der
Reimchronik geradezu den Namen der „Mühle“ führt,
wo eine Bekämpfung der Burg Terweten beschrieben
wird. Diese „Mühle“ stand dort auf dem kleinen Burg
plateau, ein wenig abgesondert von den anderen Ge-


